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      Jugendliche Werwölfe. Dämonen. Hexen. Ein Fluch, der enden muss.

      Begib dich in das Grazi Kelly Universum mit dieser packenden Urban-Fantasy-Serie für junge Erwachsene, in der die jugendliche Werwölfin Maria Graziana Kelly, genannt Grazi, erwachsen wird und die Wahrheit hinter dem Geheimnis ihrer wahren Identität entdeckt.

      Wird sie das Rätsel um den Tod ihrer Eltern lösen? Herausfinden, was es wirklich bedeutet, Teil eines Wolfsrudels zu sein? Unterwegs Freundschaft und wahre Liebe entdecken?

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            WINTER MOON

          

        

        
          
            [image: ]
          

        

      

    

    
      Es ist der Tag der Heiligen Lucia und der Kampf hat begonnen! Der Dämon Molloch erhebt sich, wird Grazi die Kraft haben, ihn zu besiegen? Finde es heraus in Wintermond!
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      „Wo ist sie?", schrie Ronan. Seine Stimme war heiser und seine Atmung hektisch. Er eilte von Etage zu Etage und riss Türen auf. Die leeren Räume verstärkten seine Frustration. Zimmer für Zimmer durchsuchte er, während er verzweifelt versuchte, an die winzige Hoffnung festzuhalten, dass sie noch da war.

      Die Hunde Gottes hatten vor vielen Jahren den Bau des Heiligtums in Bethlehem, Pennsylvania, angeordnet. Dennoch war es für ihn unbekanntes Terrain. Die unscheinbare Blockhütte im Wald verbarg mehr unterirdische Ebenen, als er sich vorstellen konnte.

      Wallace, der Hausmeister der Einrichtung, versuchte Ronan zu versichern, dass er helfen könne, wenn er ihm nur sagen würde, was er wollte. Aber Ronan war zu sehr von Sorge überwältigt. Sein Herz hämmerte in seiner Brust und die Angst begann zu wachsen. Er fuhr sich mit der Hand durch seine widerspenstige rote Mähne. Zu spät, Ronan, du bist verdammt noch mal zu spät.

      Sein Haar war so zerzaust wie er selbst, aber sein Aussehen kümmerte ihn nicht. Es war so lange her, dass er einen Spiegel oder eine Innendusche gesehen hatte, dass er fast vergessen hatte, wie es sich anfühlte, sauber zu sein. Er hatte die letzten Wochen in den nördlichen Wäldern von Ballymactire verbracht, seinem Heimatdorf in Irland. Aber das war nicht der Grund, warum er so ungepflegt aussah und sich so fühlte.

      Es stimmte, dass er all diese Zeit in den Wäldern verbracht hatte, und ja, er hatte es alles für sie getan. Ein vergeblicher Versuch, sie von ihrem Verlobungsvertrag zu befreien, ihrem gealltanas posta. Es war ein heiliger Pakt, den keiner von ihnen gefordert hatte, besiegelt unter einem Vollmond, bevor sie überhaupt wussten, dass der andere existierte.

      Er war den ganzen Weg nach Amerika gereist, um sie zu treffen, seine mo bhean ata geallta. Um abzuwarten und zu sehen, ob sie tatsächlich ein Wolf war, und dann Vorbereitungen zu treffen, um ihren Ehevertrag zu erfüllen. Er sollte seine Pflicht ohne Fragen erfüllen.

      Es war schwierig gewesen, sich selbst davon zu überzeugen, es durchzuziehen. Er hatte nie von ihr gehört, bis ein paar Wochen vor seiner Ankunft in Amerika. Er hatte es sehr übel genommen, gesagt zu bekommen, was er tun sollte. Verdammt, er hatte sogar ein Wochenende allein im Wald verbracht, nur um darüber nachzudenken. Aber er kam entschlossen zurück. Er war ein Werwolf, ein Hund Gottes. Er hatte eine Pflicht, und er würde sie erfüllen.

      Nachdem er sie kennengelernt hatte, hatte sich alles verändert. Ronans Zweifel verließen ihn in dem Moment, als er in ihre tiefen braunen Augen sah. Er spürte ihre Verbindung sofort, so sehr, dass er kaum sprechen konnte. Und das war noch nicht alles.

      Allein ihr Anblick brachte seinen Kopf zum Drehen und sein Herz zum Rasen. Sie war groß und schlank; ihr Haar fiel in einer Masse dunkler Wellen ihren Rücken hinunter, durchzogen von einer einzigen platinfarbenen Strähne, die wie ein Blitz hindurch verlief. Sie war schön und klug, und Gott, wie er sie liebte.

      Er begrüßte den Vertrag von diesem Moment an mit offenen Armen, aber das war sein Untergang. So sicher seiner Pflicht, hielt Ronan nie inne, um zu überlegen, wie sie darauf reagieren würde. Es kam ihm nie in den Sinn, dass seine Maria nichts davon wissen wollte. Und jetzt war es wie eine offene Wunde in seiner Brust. Zurückgewiesen. Sie hatte ihn zurückgewiesen.

      Er trug seinen Schmerz immer bei sich. Aber für den Moment schob er ihn in den Hintergrund. Sie war in Gefahr, und er musste zu ihr. So einfach war das. Er konnte sich eine Welt ohne sie nicht vorstellen.

      Ronan hatte noch nie für ein anderes Mädchen so empfunden wie für Maria. Und sie liebte ihn auch. Er wusste es, fühlte es, er glaubte es von ganzem Herzen, aber sie wollte die Verlobung nicht. Sie hatte nicht darum gebeten. Keiner von ihnen hatte das.

      Sie hatte es ihm vor ihrem Alpha und anderen Rudelmitgliedern gesagt. Es hatte ihn beschämt, aber er versuchte, es von ihrem Standpunkt aus zu verstehen. Sie war Amerikanerin, sie war außerhalb des Rudels geboren. Es war schwer für sie, ihre Traditionen zu verstehen und zu akzeptieren. Er musste sich ständig daran erinnern.

      Er hatte New Jersey mit der Absicht verlassen, den Vertrag zu lösen, aber es war nicht so einfach. Vierzig Tage und Nächte. So lange sollte er ohne Kontakt zur Außenwelt in den Wäldern bleiben. Keine Waffen, keine Annehmlichkeiten, keine zubereitete Nahrung. Ja, auch keine Toiletten. Ganz allein. Er sollte es allein durchstehen.

      Es war ein Test. Ein körperlicher und spiritueller. Man könnte es eine Art Prüfung nennen. Eine, die es ihm ermöglichen würde, im Rudel als Erwachsener angesehen zu werden, sollte er lebend zurückkehren. Erst dann könnte er versuchen, den Vertrag zu brechen. Natürlich wären dann seine Möglichkeiten begrenzt gewesen. Er hätte entweder eine andere Gefährtin finden oder das Leben eines Priesters wählen müssen. Und er würde das für sie tun.

      Also war das, was Ronan sich vorgenommen hatte. Es schien einfach genug, aber er hätte es besser wissen müssen. Nichts war jemals einfach. Nicht für einen Hund Gottes, und nie für Maria. Er musste sie finden; sie war in echter Gefahr. Zumindest hatte man ihm das gesagt. Er betete zu Gott, dass er nicht zu spät kam.

      Er stieß ein frustriertes Knurren aus und schlug seine Faust in die Wand. Der bemalte Gipskarton zerbrach unter der Wucht seines Schlages. Nein, sie kann nicht weg sein.

      Ronan lehnte seine Stirn an die kalte, gesprungene Wand des letzten leeren Schlafzimmers auf der untersten Ebene des Komplexes. Staub und Farbpartikel drangen in seine Nasenlöcher, aber er ignorierte sie. Er sagte, es sei noch Zeit! Hat er immer noch mit mir gespielt?

      Ronan spürte die Anwesenheit von Pater Gallagher, der leise hinter ihm wartete. Der Priester schien mit jedem unausgesprochenen Wort seinen Verstand zu messen. Ronan wusste, wie er aussah; es war ihm nur egal. Schließlich wurde die Stille gebrochen.

      „Ich weiß nicht, wo Grazi ist, mein Sohn. Ich dachte, sie sei zu Bett gegangen. Ich wusste nicht einmal, dass sie weg war, bis Wallace mir erzählte, dass du gerade hier aufgetaucht bist und nach ihr rufst. Und ich bin mir nicht einmal sicher, ob es möglich ist, dass du gerade hier bist. Sag mir, wie bist du hierher gekommen, Ronan? Woher wusstest du, dass sie weg war?"

      „Es ist keine Zeit für Fragen! Sie ist in Gefahr, Vater. Ich weiß es, ich kann es fühlen. Hier", er schlug sich mit der Hand auf die Brust, seine grünen Augen weit aufgerissen vor Verzweiflung. Er konnte Pater Gallaghers Fragen unmöglich beantworten. Was wusste er überhaupt darüber, wie er dorthin gekommen war? Was könnte er sagen?

      Sollte er seinem Priester erzählen, wie er diese törichte Suche begonnen hatte, um seinen und Marias Verlobungsvertrag aufzulösen, verbittert und verraten von dem Mädchen, das er liebte? Wie er zu Fuß ohne Nahrung oder Waffen losgezogen war, um seine vierzigtägige Prüfung zu bestehen, zufrieden damit, in seinem Elend zu versinken und sein Glück zu opfern? Wie könnte er erklären, dass Maria ihn in seinen Träumen in Irland besucht hatte, während sie die ganze Zeit hier war? Er fühlte sich jetzt lächerlich und ein bisschen beschämt, weil er sich als Märtyrer für die wahre Liebe gesehen hatte.

      Ach, du bist ein Narr, Mann. Du hättest bleiben und um sie kämpfen sollen. Bei Gott, sie hatte so echt ausgesehen, gerochen und geschmeckt, aber sie war ohne Vorwarnung verschwunden. Unmöglich. Ronan dachte, er sei für diesen kurzen Moment verrückt geworden. Dann hörte er ein seltsames Geräusch. Wie ein weinendes Kind.

      Er ging durch das dichte lila Heidekraut und das hohe grüne Gras, über umgefallene Äste und Dickichte von Bäumen in seiner Heimat. Die ganze Zeit suchte er nach dem, was dieses kleine, erbärmliche Geräusch machte. Er stolperte ganz zufällig auf eine dunkle Höhle. Eine, die er noch nie zuvor gesehen hatte. In keinem seiner Kindheitsabenteuer in diesen vertrauten Wäldern.

      Teilweise verborgen durch hohe, tote Grashalme und schwarzes Moos, saß die Höhle wie ein dunkler, klaffender, zahnloser Mund inmitten all der üppigen Grün- und Brauntöne des umgebenden Waldes. Ronan stürzte wie ein Narr hinein. Alle Gedanken an seinen Herzschmerz wurden beiseitegeschoben, als er hineinwagte, um das verlorene Kind zu finden. Irgendein Held.

      Fast sofort erkannte er, dass er einen Fehler gemacht hatte. Ronans Füße wurden ihm von jemandem oder etwas unter ihm weggezogen. Er konnte in der pechschwarzen Dunkelheit der Höhle nichts sehen. Die Luft wurde zu dick zum Atmen. Sie wirbelte um ihn herum wie ein bewusster Wirbelwind der Dunkelheit, der an seiner Kleidung, seinen Haaren, seiner Haut zerrte. Sie war überall und wie er zitterte. Er schämte sich, aber nichts in seinen Jahren des Trainings hätte ihn auf das vorbereiten können, womit er konfrontiert werden würde.

      Er hatte nicht sofort in Panik geraten, zumindest hatte er das. Werwölfe konnten im Dunkeln sehen; daran hatte er sich erinnert. Er blieb ruhig, oder besser gesagt, er blieb es, bis die Dunkelheit mit Fingern aus Rauch in seinen Verstand zu greifen schien. Sie pflückte seine Ängste heraus wie ein Kind Gänseblümchen von einer Wiese pflückt.

      Visionen von Maria, die den Feinden zum Opfer fällt, von seinem Dorf, das bis auf den Grund niedergebrannt wird, dem Tod seines Vaters, der Qual seiner Mutter, die folgte, seinen Freunden und Geschwistern, die in den Wahnsinn getrieben wurden, weil sie ihre Wölfe vermissten.

      Real, unwirklich, es spielte keine Rolle, Ronan heulte seinen Schmerz heraus. Er kämpfte dagegen an, aber es war fast unmöglich, die Invasion zu stoppen. Er fühlte sich, als sei er in den Wahnsinn abgestiegen. Er war hilflos, nutzlos, unwürdig. Die Dunkelheit schien diese Gedanken wie Gift in seinen Verstand sickern zu lassen.

      Aber er hielt durch. Ronan öffnete seine Wolfsaugen und hielt an dem einen fest, was er als wahr, gut und rein kannte. Seine Liebe zu Maria. Ob sie sich als seine vorbestimmte Gefährtin erweisen würde oder nicht, sie allein hatte die Kontrolle über sein Herz. Der dunkle Wirbelwind ließ nach, und er blinzelte die Feuchtigkeit und den Schmutz weg. Das Licht war schwach, aber dennoch konnte er sehen. Er nahm die Stärke seines Wolfes an und leitete sie zu seinen Sinnen. Es war komisch, er hatte nie zuvor darüber nachgedacht, wie sein Kontakt mit seinem Wolf stärker geworden war, seit er Maria kennengelernt hatte.

      Aber da war er, und es war noch Wochen bis zum Vollmond. Er spürte seinen Wolf lebendig in sich. Kraft strömte durch seine Adern, und seine Sehkraft wurde in der feuchten Höhle noch schärfer. Er konzentrierte sich auf eine Gestalt, die in der Dunkelheit kauerte. Ein Junge? Er war gut aussehend und jung, aber er hatte fledermausartige Flügel und einen langen, gegabelten Schwanz. Kein Junge, das war ein Dämon.

      „Nun, das war einfach genug", sprach der Dämon, und da begann der wahre Schmerz.

      Er spielte mit Ronan, was sich wie Wochen anfühlte. Er ließ ihn hungern, prügelte ihn, pflanzte falsche Bilder in sein Gehirn. Bilder von Maria in den Armen des Dämons. Ihr Gesicht leuchtete vor Glück, ihre Augen waren vor Vergnügen geschlossen, die beiden zusammen auf eine Weise, die an Ronans Herz zerrte. Die ganze Zeit beharrte der Dämon darauf, dass Maria ihm gehöre. Dass er sie bereits hatte und Ronan zu spät war.

      Es wäre so einfach gewesen, dem Wahnsinn, der Wut, der Leere nachzugeben, die drohte, ihn zu verzehren. Aber Ronan hielt stark an seinem Glauben und seiner Liebe zu Maria fest. Durch den Schmerz, durch die Bilder, selbst als er nicht mehr unterscheiden konnte, was real war und was nicht.

      „Wie kann sie ein schwaches und verfallenes Ding wie dich lieben, wenn ich wahre Stärke und Macht habe? Lächerlich. Eine Verhöhnung. Falsche Frömmigkeit. Du hast sie gehen lassen, Narr! Du hast zugelassen, dass sie dich wegstößt, Schwächling! Was für ein Mann oder Wolf bist du, Welpe, dass du einer Frau erlaubst, deine Handlungen zu diktieren? Du behauptest, sie zu lieben, aber sie braucht Stärke, keine Hundeblicke!"

      Immer weiter sprach der Dämon, seine Worte wie Säure, die Ronans Überzeugungen wegfraß. Seinen einzigen Frieden fand er, wenn er in die Bewusstlosigkeit ein- und ausnickte. Jedes Mal, wenn er aufwachte, war Ronan von Panik und Verwirrung erfüllt. Dann erinnerte er sich an Maria, die Wälder, das Weinen, die Höhle und schließlich den Dämon.

      „Ich mag schwächer sein als du, aber es gibt etwas, das ich habe und das du nie haben wirst. Das ist ein reines Herz. Sie wird mich vielleicht nie so lieben, wie ich sie liebe, aber das spielt keine Rolle. Ich liebe sie. Und das genügt. Tu mit mir, was du willst", Ronans Stimme gewann am Ende an Kraft, aber nicht genug, um einer brutalen Peitschung über seine Brust zu widerstehen.

      Als seine Augen das letzte Mal aufgingen, waren Ronans Ketten gelöst. Er sah Essen und Wasser auf dem Höhlenboden, und es verführte ihn. Er schämte sich zuzugeben, wie sehr es ihn verführt hatte.

      Er war über den kalten, harten Boden der Höhle auf seinen Knien zum Tablett mit Fleisch und Wasser gekrochen. Seine Hand, schwarz vom Rauch, Schmutz und Dreck, die jeden Zentimeter des Raumes zu füllen schienen, streckte sich aus, um es zu nehmen. In der letzten Sekunde heulte er auf und kippte das Tablett um, fluchte und knurrte über seine eigene Schwäche. Vielleicht hatte der Dämon doch recht mit ihm, vielleicht war sein Herz nicht stark genug.

      Ronans Nägel gruben sich in seine Handflächen, als er die Fäuste ballte. Stille Tränen der Wut strömten über sein Gesicht. Er kniete nieder und begann zu beten, trotz seiner Ketten und des schmutzigen Höhlenbodens.

      Lieber Gott, bitte hilf mir, gib mir Kraft, dies durchzustehen, obwohl ich unwürdig bin. Hilf mir zu überleben. Lass dies nicht mein Ende sein, ich habe noch viel zu tun. Erbarme dich meiner, Herr, ich bin dein demütiger Diener. Vater unser im Himmel...

      Ronan hörte nicht auf zu beten. Nicht einmal, als er das Schlagen von Dämonenflügeln in seinem Ohr vernahm. Er öffnete seine Augen, um seinem Peiniger zu begegnen. Das war es. Er war bereit, kämpfend unterzugehen. Doch das hübsche Gesicht des Dämons loderte vor Wut und etwas anderem; Ronan roch den Gestank der Angst in seinem Atem. Seine Worte hallten noch immer in seinen Ohren nach.

      „Du denkst also, du liebst sie mehr als ich? Dann geh und rette sie, wenn du kannst. Das törichte Mädchen läuft geradewegs in eine Falle. Molloch amüsiert sich nicht länger über ihre Eskapaden, die Prophezeiung steht kurz bevor. Sie wird bis zum Morgen tot sein, wenn du versagst, Welpe. Meine Hände sind in dieser Sache gebunden. Es muss durch dich geschehen. Geh! Versage nicht, oder die Zeit, die du hier verbracht hast, wird im Vergleich zu dem, was ich deinem Fell antun werde, wie nichts erscheinen! Geh, jetzt."

      „Ronan. Ich habe gefragt, wie du hierher gekommen bist, mein Junge?" Fr. Gallagher hatte die Hände in die schmalen Hüften gestemmt, seine blonde Stirn in Sorge um seinen einst hervorragenden Schüler gerunzelt.

      „Ich habe keine Antwort für Sie, aber ich muss sie finden, Vater. Alles hängt davon ab", Ronans Stimme klang selbst in seinen eigenen Ohren heiser.

      „Dann gehen wir gemeinsam. Lassen Sie mich Sascha und Dimitri wecken."

      „In Ordnung, aber ich warte nicht länger als einen Moment. Alles ist bereits schief gegangen", Ronan ging die Treppe zum Haupteingang hinauf.

      Innerhalb von Sekunden wurde die Eingangstür aufgerissen und ein rothaariger Wirbelwind stand in einer engen Lederjacke und Bikerstiefeln da. Ein dunkelhaariger Mann in ähnlicher Kleidung stand direkt hinter ihr.

      „Ronan! Grazi braucht uns!" Angela Tanner stand mit einem Motorradhelm in ihren Händen und sprach mit einer Stimme, die Ronan kaum glauben konnte.

      „Angela?" Ihr Geruch traf ihn, und er hielt das Knurren zurück, das eine automatische Reaktion war, „Du bist eine Hexe?!"

      „Ähm, ja. Keine Zeit dafür jetzt! Wir müssen los", sie rannte zur Tür hinaus mit Ronan dicht auf ihren Fersen.

      Ronan heulte, um Sean und die anderen zu alarmieren, dass er aufbrach. Er konnte es sich nicht leisten, noch mehr Zeit zu verschwenden. Er wandte sich dem Typen zu, der bei Angela war, während dieser den Motor seines schwarzen Motorrads anwarf.

      „Weißt du, wie man fährt, Hund?"

      „Ja, aber ich brauche es nicht. Es ist der Vorabend des Lucia-Tages und ich kann den Mond spüren. Ah."

      „Oh, Mensch, äh okay, ich halte mir die Augen zu, sag das unbedingt Grazi! Jody, ich halte mir die Augen zu!", sagte Angela, als Ronan begann, sich auszuziehen.

      Innerhalb einer Minute stand an seiner Stelle ein Wolf. Er war größer als jeder graue oder braune Wolf, den man in einem Zoo finden konnte. Er hatte eine erstaunliche Färbung, mit seinen hellgrünen Augen und dem rot-goldenen Fell. Angela glaubte, Ronan zu erkennen, aber da war auch etwas anderes. Etwas Wildes und Grimmiges. Jody packte sie sanft am Kinn und drehte ihren Kopf.

      „Schau ihn nicht so direkt an, Angela. Er könnte es als Herausforderung auffassen, sein Wolf hat jetzt die Kontrolle."

      Ronan warf seinen Wolfskopf zurück und stieß ein langes Heulen aus. Sein Atem war in der kühlen Nachtluft sichtbar. Er ignorierte Angelas Keuchen und versuchte mit seinem Wolfsbewusstsein, Maria zu finden. Sein Herz gefror in seiner Brust. Beeil dich, wir müssen uns beeilen.

      Sein Kopf schnappte in die Richtung, in der er spürte, dass sie kürzlich vorbeigekommen war. Er knurrte und rannte in den eisigen Wald. Er lief gerade vor der schwarzen Ducati her. Das Motorrad erwachte hinter ihm brüllend zum Leben und trug zwei Hexen, die versuchten, ihm zu helfen. Maria wäre entzückt darüber, dass er ihnen vertraute, ihm zu folgen. Er knurrte, als ein Gedanke durch sein Gehirn blitzte, was sie durchmachen musste.

      Ronan rannte schneller. Er pumpte alle vier Beine härter als je zuvor, sprang über umgestürzte Äste und gefrorene Blätter. Er ignorierte die Rufe von Fr. Gallagher und den russischen Wachen, die langsamer folgten. Noch in ihrer menschlichen Gestalt. Er grunzte und machte trotz des Brennens in seinen Lungen weiter, während er die eisige Luft einatmete. Maria brauchte ihn. Mehr musste er nicht wissen.

      „Grazi! Grazi, komm schon, wach auf, Schlafmütze! Papa hat deinen Bruder schon zum Fußballtraining zur Schule gebracht, und Nonna hat ihre berühmte Zucchini-Frittata mit frischem Mozzarella gemacht. Da ist ein riesiges Stück mit deinem Namen drauf! Komm schon, Süße, wach auf! Du willst doch nicht, dass es kalt wird."

      Ich öffnete meine Augen und blickte in das lächelnde Gesicht meiner Mutter. Ihre waren dunkelbraun, genau wie meine, aber ich glaube nicht, dass meine jemals so gelächelt haben. Sie stupste meinen Arm an und lachte, ein wunderschöner Klang. Glücklich und unbeschwert.

      Ich spürte, wie mein Gesicht zurücklächelte, als sie meine Bettdecke herunterzog und spielerisch auf mein Bein klopfte. Ich rieb mir den Schlaf aus den Augen und setzte mich auf, während sie um mein Bett herum lief und Socken und Handtücher aufsammelte.

      „Weißt du, du könntest den Wäschekorb benutzen! Ich habe dir sogar einen in Entenform gekauft, denn dafür ist er schließlich da, Grazi. Worauf wartest du jetzt? Ab ins Badezimmer, junge Dame, und Zähne putzen!" Ich konnte erkennen, dass sie nicht wütend war, sondern nur tadelte, wie Mütter es tun, aber ich konnte mich trotzdem nicht bewegen. Es war, als wäre ich von jeder ihrer Bewegungen hypnotisiert.

      Ich sah ihr zu, wie sie meine Kissen aufschüttelte und meine Bettdecke mit dem Gummientenmuster glatt strich. Sie bewegte sich mit der geübten Leichtigkeit einer Person, die diese Dinge millionenfach getan hatte. Klar, Grazi, es ist deine Mom, natürlich hat sie das!

      Ihre braunen Locken wurden durch ein dünnes schwarzes Haargummi im Nacken zusammengehalten. Sie trug ein weißes T-Shirt und eine bequem aussehende graue Jogginghose. Ich atmete ihren Duft ein; er war so wunderbar vertraut. Ivory-Seife und Babypuder.

      Ich war so glücklich, sie zu sehen, dass mein Herz vor Freude sang. Verrückt! LOL. Ich bin bestimmt der einzige Teenager auf der Welt, der ein super Verhältnis zu seiner Mutter hat!

      Ich ging ins Badezimmer und betrachtete die lächelnde gelbe Gummiente auf meinem Duschvorhang und den passenden Teppich. Alles war gleich, aber etwas stimmte nicht. Ich konnte das Gefühl nicht abschütteln. Nicht einmal, als ich mit dem Klang von Moms Summen eines alten Bon-Jovi-Songs meine Zähne putzte. Als ich aus dem Badezimmer kam, war sie bereits weg. Ich zog schnell eine Jeans und einen Pullover an. Dann machte ich mich auf den Weg die Treppe hinunter in die Küche. Der Geruch von Nonnas Kochen traf mich, sobald ich eintrat, und mein Magen knurrte.

      „Hunger? Natürlich hast du Hunger! Ein heranwachsendes Mädchen muss essen!"

      Ich setzte mich, wo Mom es mir zeigte, und nahm den warmen Teller an, den sie mir anbot. Ein großes Stück Zucchini-Frittata lag genau in der Mitte, Mozzarella quoll an den Seiten heraus und mir lief das Wasser im Mund zusammen. Daneben lag eine Portion frischer Kirschtomaten mit einer Prise Meersalz und darüber geträufeltem Olivenöl. Mein Lieblingsgericht. Sie gab mir ein hohes, kaltes Glas Milch und setzte sich mit einer dampfenden Tasse Kaffee.

      „Wo ist Nonna?"

      „Oh, ich glaube, Fr. Verrell hat sie bereits für die Kirche abgeholt. Sie macht heute Morgen die Lesungen."

      „Warum hat Onkel Vito sie nicht einfach gefahren?"

      „Vito? Warum sollte er das tun, wenn er jetzt ganz in Brooklyn ist? Erinnerst du dich? Er hat dieses neue Haus gekauft und sein Landschaftsgestaltungsgeschäft umgezogen? Hast du genug geschlafen, Schatz? Du benimmst dich seltsam."

      „Äh, ja, sorry, ich habe es nur vergessen", ich lächelte bei dem Gedanken, kein Haus mehr mit Julianna oder Rebecca teilen zu müssen. Dann fragte ich mich, wie ich so etwas vergessen konnte. Besonders, Tante Theresa nicht mehr sehen zu müssen. Das allein war mindestens eine einmonatige Feier wert.

      „Okay, Schatz, na dann probier doch mal. Es ist dein Lieblingsgericht."

      Ich steckte einen Bissen Frittata in meinen Mund und kaute langsam. Es sah super aus, aber es schmeckte falsch. Irgendwie komisch. Als ob die Eier und das Gemüse irgendwie verdorben wären und der Käse nach dem Kochen sauer geworden wäre.

      Ich wartete, bis meine Mutter aufstand, um ihre Kaffeetasse nachzufüllen, bevor ich den gekauten Bissen in meine Serviette spuckte. Ich stand auf und räumte meinen Teller weg, bevor sie sich wieder hinsetzte.

      „Wow! Das ging schnell! Hast du alles aufgegessen?"

      „Ja, Mom. Ich glaube, ich gehe jetzt zur Schule."

      „Na, was hat es denn so eilig? Warte, bis dein Vater zurück ist, dann fahren wir dich."

      Ich blieb wie angewurzelt stehen. Dad. Mein Dad war hier. Aber ich erinnerte mich an nichts über ihn. Tränen stiegen mir in die Augen, als ich aus dem kleinen Küchenfenster schaute und ein marineblaues SUV in die Einfahrt fuhr. Ein großer, muskulöser Mann mit sandblondem Haar und hellblauen Augen sprang aus dem Fahrersitz.

      Er trug Jeans und ein grünes T-Shirt, das nachlässig in die Hose gesteckt war, mit einem braunen Ledergürtel und Arbeitsschuhen an den Füßen. Er winkte, als er mich dabei ertappte, wie ich ihn anstarrte, und ich keuchte. Er war wirklich da!

      „Grazi? Was ist los? Musst du heute zum Arzt?" Mom stand vor mir und legte eine warme Hand auf meine Schulter. Ihr Gesichtsausdruck voller Sorge und Liebe.

      „Lil? Was ist denn da los mit unserem Mädchen? Hey, Grazi? Was ist los, Liebling? Hast du deinen Dad heute Morgen vermisst, hm?" Er umarmte mich fest und küsste meinen Kopf. Er roch frisch wie eine Mischung aus sauberer Wäsche, Seife und Minzblättern. Ich klammerte mich an meinen Vater.

      „Ist schon gut", er klopfte mir auf den Rücken, und ich löste mich aus unserer Umarmung, um ihn besser betrachten zu können.

      „Dad? Bist du es wirklich?"

      „Natürlich bin ich das! Ich habe deinen Bruder nur zur Schule gefahren; ich bin nicht ans Ende der Welt gereist. Außerdem, wer sonst sieht so gut aus?"

      „Patrick!" Mom schlug ihm spielerisch auf die Schulter und nickte mit dem Kopf in meine Richtung. Sie schien wirklich besorgt.

      Ich ging wieder in seine Arme und umarmte ihn fest. Dieses Mal versuchte ich nicht, meine Tränen zurückzuhalten. Ich weinte wie ein Baby, während er mich umarmte. Er streichelte mein Haar und murmelte leise Worte des Trostes.

      „Grazi, du machst mir jetzt wirklich Angst. Das reicht, ich rufe den Arzt an!" Mom griff nach dem schnurlosen Telefon in der Wandhalterung.

      „Jetzt überreagiere nicht, Lilliana, das Mädchen ist jetzt ein Teenager. Sind Stimmungsschwankungen nicht normal? Dir geht's jetzt gut, Grazi, ja?"

      Ich löste mich wieder von ihm und nickte mit dem Kopf. Mom kam herüber, und er legte einen großen Arm um ihre Schultern. Sie schauten einander an, dann mich. Ich wischte mir mit dem Handrücken die Augen und wartete einen Moment.

      „Tut mir leid, Leute, äh, Dad hat recht. Ich bin einfach nur emotional."

      „Wie wäre es, wenn wir heute die Schule ausfallen lassen, hm? Wir können stattdessen als Familie ausgehen."

      „Gute Idee, Patrick! Wir könnten bowlen gehen oder einen Film ansehen? Würde dir das gefallen, Grazi?"

      Ich betrachtete meine Eltern, die da vor mir im sanften Licht von Nonnas Küche standen. Ich schaute aus dem Fenster, wo das Auto meines Vaters parkte. Draußen war es dunkel. Aber die Sonne schien doch gerade eben noch, oder? Als ich blinzelte, war es wieder hell. Seltsam.

      Ich schaute wieder zu meinen Eltern und dann auf die Küche um mich herum. Die Wände waren blau, und die Arbeitsplatten waren gefliest. Das stimmt nicht. Nonnas Küche ist gelb, und sie hat Steinarbeitsplatten.

      „Grazi?" Mom fragte mich mit ihren dunklen Augen und Locken. Dad sah besorgt aus mit seinen strahlend blauen Augen und dem sandblonden Haar. Mann, sie waren so ein umwerfendes Paar. Er hell und sie dunkel, ich dachte immer, sie würden sich so schön ergänzen. Besonders auf ihrem Hochzeitsfoto.

      „Hmm, Mom?"

      „Oder wir können Minigolf spielen?"

      Ihre Stimmen schienen zu verblassen. Hochzeitsfoto. Jetzt, wo ich darüber nachdenke, sahen sie genauso aus wie auf dem Hochzeitsbild, das ich in meinem Zimmer aufbewahrte. Moment mal. Sie waren jung. Als ob sie seit ihrer Hochzeit keinen Tag gealtert wären. Sie waren Teenager. Wie ich.

      „Grazi?"

      „Ja, klingt nach Spaß. Sollten wir meinen Bruder holen gehen?"

      „Nein, es können nur wir sein! Wird das nicht schön sein?" Ich nickte meiner Mutter zu und lächelte, als mein Vater wieder sprach.

      „Na, hol dir einen Pullover, Schatz, und dann gehen wir! Verbringen etwas richtige Familienzeit zusammen!" Mein Vater küsste den Kopf meiner Mutter und schaute mich mit tanzenden Augen an. Er lenkte uns in Richtung Wohnzimmer und Haustür.

      „Nur eine Sekunde."

      Ich ging zurück in die Küche. Diesmal gab es kein Zurückhalten der Tränen. Ich hörte ihre Schritte hinter mir. Ich hielt an der Arbeitsplatte an, die mit den falschen Fliesen bedeckt war, und spürte, wie meine Hand sich um den Griff eines langen Filetiermessers schloss.

      „Sie weiß es!"

      „Schnell, greif sie!"

      Das waren die letzten Worte der Hexen, die sich als meine Eltern ausgaben, bevor ich das Messer erst in die eine, dann in die andere stieß. Ich hatte während meines Trainings mit Waffen geübt und festgestellt, dass mir der Umgang mit einem Messer von Natur aus lag. Es war nicht Dragon Fire, die Klinge, die ich irgendwie in meinen Besitz gebracht hatte, aber es erledigte den Job.

      Violetter Rauch zischte aus ihren sich schnell zersetzenden Körpern, und ich fand mich in einem Wald wieder, nachts, in der Kälte, statt in einem warmen Haus. Mehrere Hexen und Jägervampire umgaben mich.

      Es brach Chaos aus. Ich versuchte, mich zu verwandeln, aber ich konnte meinen Wolf nicht erreichen. Es war ein beängstigendes Gefühl. Ich war so abhängig von ihr geworden. Aber ich kannte auch andere Dinge und begann, mit allem, was ich gelernt hatte, zurückzukämpfen.

      Erst als die dritte Hexe fiel, stand ich ohne Messer da. Ich sprang auf die Schultern eines Jägers und nutzte meine gesamte übernatürliche Kraft, um seinen Hals zu verdrehen und auf meinen Füßen zu landen, nachdem er zusammenbrach und nach einem Moment oder so verbrannte.

      Es war schwer zu sagen, bei der Anzahl von Jägern, die bald darauf auf mich zustürmten. Ich schwor mir, dass ich dort herauskommen oder bei dem Versuch sterben würde. Aber viel zu bald wurde ich überwältigt, viel zu früh. Mein einziger Gedanke war, dass sie diesmal zu weit gegangen waren.
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      Ich fühlte mich, als würden Bleigewichte auf meinen Augenlidern lasten. Falle. Es ist eine Falle. Ich begriff es zu spät, als ich versuchte, meine Arme und Beine zu bewegen, nur um festzustellen, dass sie mit Handschellen gefesselt und angekettet waren.

      Meine Handgelenke und Knöchel waren mit irgendeiner Art Metall gefesselt. Alles, was ich wusste, war, dass es sich schwer und stark anfühlte. An meinem Rücken spürte ich etwas Kaltes und Hartes. Ich atmete tief ein und hoffte, dass meine übernatürlichen Sinne mir helfen würden, herauszufinden, wo ich war. Das Letzte, woran ich mich erinnerte, war, wie ich meinen Bruder in seiner reglosen Gestalt zum Abschied küsste und das Gelände der Hounds zu Fuß verließ.

      Ursula, die dunkle Hexe aus dem Bund der Vernarbten Schwestern, hatte mir eine Frist gesetzt. Die Sicherheit meiner Familie im Tausch dafür, dass ich mich vor Mitternacht des 12. Dezembers stellen würde. Ich schloss die Augen und zermarterte mir das Gehirn, aber es dauerte trotzdem einen Moment, bis mir die Bedeutung dieses Datums einfiel.
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